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Fasziniert von der Ästhetik der Lichtbalken in 
Industriehallen und den (damals neuen) elektronischen 
Vorschaltgeräten (EVG) machte Richner sich an die 
Arbeit. Wichtige Voraussetzungen brachte er mit: Er 
kannte die Branche und die Tücken der Lichttechnik. Seine 
Ausbildung als Typograph zeigt sich in den sorgfältig 
gestalteten Produkte-Katalogen. Die Grundprinzipien der 
Gestaltung seien die gleichen, meint der Unternehmer. 
Richners Ziel war eine Fluoreszenzleuchte, die ins Büro 
und in die Wohnung gleichermassen passt. Mit einem 
guten Produkt lässt sich eine Firma am Leben erhalten 
- so seine Vorstellung. «Am Anfang stand die Idee. Viele 

Bilder hatte ich vor mir. Die Fabrikbeleuchtung, der lange 
Strich hat mich inspiriert. Die Herausforderung lag darin, 
die Idee auf das Papier zu bringen und zu strukturieren.

Ein durchdachtes Konzept ist die Basis für ein erfolg-

reiches Produkt

 «Danach kommt die interessante Zeit. Man zeichnet 
Striche und baut Modelle. Anfangs sind die Vorstellungen 
rudimentär, sie werden allmählich konkret. Dann kommen 
Muster aus Holz und Styropor, dies ist eine wichtige 
Phase.» Mit den Modellen geht Richner zu Erwin Egli, 
einem befreundeten Designer. Es war wichtig, die 

Ribag Licht

1996 hatte Heinrich Richner seine Vision in die Tat umgesetzt. Mit einer Fluoreszenzröhre 

und den damals neuen elektronischen Vorschaltgerätenbaute er eine energieeffi ziente 

Designer-Leuchte. Aus der leuchtenden Idee ist ein erfolgreiches Unternehmen entstan-

den.

Heinrich Richner in seiner Fabrik in Muhen, Aargau
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Meinung von einem weiteren Fachmann einzuholen. «Vor 
allem bei den Reflektoren haben wir intensiv zusammen 
gearbeitet und den Systemgedanken verfolgt». 
 Der Entwicklungsprozess lief aber nicht nur auf 
der gestalterischen Ebene ab: «Ich bewerte folgende 
drei Punkte gleichwertig: Qualität, Design und Preis. 
Dies bedeutet noch mehr Denkarbeit. Man hat schnell 
ein Produkt, das schön ist. Aber es muss auch in der 
Handhabung stimmen, die Leuchte muss gutes Licht 
schaffen, sie muss robust und bezahlbar sein. Ich 
wusste bei der Konzeption, in welchem Marktsegment 
meine Leuchte positioniert ist: im oberen «Design-
Sortiment». Der Vertriebskanal war klar. Was aber auch 
klar war: Es braucht viel Überzeugungsarbeit, das FL-
Licht in die Wohnungen zu bringen. Nur wenige sagten: 
dieses Produkt ist toll, das brauchen wir. Die meisten 
Befragten fanden Gefallen an der Leuchte, wollten aber 
kein FL-Licht - wegen des schlechten Images. Viele 
lehnten es kategorisch ab.» «Das Produkt habe ich 
auch Architekten vorgestellt, für sie war das gelungene 
Design und der Systemgedanke eine willkommene 
Überraschung, denn viele waren sich gewohnt, mit FL-
Licht zu arbeiten. Die Architekten übten dann Druck 
auf die Händler aus. So wurde das Produkt innert 
Kürze salonfähig und interessant für den Fachhandel; 
plötzlich war eine Nachfrage da, nachher war es ein 
Schneeballeffekt.» Die Firma trägt ebenso die Handschrift 
Richners wie die Lichtstäbe: keine Maschinen und keine 
Spezialanfertigungen. 200 Firmen liefern 1600 Einzelteile 
für die verschiedenen Leuchten. Die Teile reichen von 
einfachen Standardprodukten der Beleuchtungsindustrie 
bis zu komplexen Aluminiumprofilen und Kunststoffteilen. 
Ribag beschränkt sich auf Marketing, Verkauf, 
Administration, Logistik und Endmontage. Dadurch 

Fluoreszenzleuchten - seit 135 Jahren

Wer kann sich nicht an Schulzimmer erinnern, wo die 
Deckenbeleuchtung rötlich oder bläulich flackerte und 
Kopfschmerzen verursachte. Die Fluoreszenzröhre 
oder Leuchtstoffröhre – oft fälschlicherweise als 
Neonlicht bezeichnet  –  hatte einen schlechten Ruf.
1867 konstruierte Antoine-Henri Becquerel bereits 
eine primitive Fluoreszenzlampe, es sollte aber bis 
1933 dauern, bis die erste brauchbare Leuchtstoffröhre 
an der Cenntenial Exhibit in Chicago angeboten 
wurde. Sie verdrängte nach und nach das Glühlicht 
aus Industriehallen und Büroräumen.
Erst die Entwicklung der Leistungselektronik 
ermöglichte um 1990 den Einsatz von elektronischen 
Vorschaltgeräten (EVG) und damit flimmerfreiem 
und garantiert kopfschmerzlosem Licht. Auch 
die Lichtqualität wurde durch neue Werkstoffe 
– besonders bei der Röhrenbeschichtung – deutlich 
verbessert. Erst dadurch fand die FL-Röhre auch bei 
Designerleuchten Verwendung.
Die Entwicklung geht weiter: Die Röhren werden 
dünner und haben höhere Leistungen (Lumen). Die 
Vorschaltgeräte werden kleiner und lassen sich in 
feingliedrige Leuchten integrieren.

Die «Spina» - der Renner von Ribag - besteht aus 18 Bauteilen, welche 
in der Endmontage zusammengebaut werden. Das Knowhow liegt in 
der Logistik und den intelligenten Bauteilen. In der Uhrenindustrie 
lässt sich eine ähnliche Entwicklung verfolgen.
«Lean» ist Ribag auch im Sortiment: Die Firma verkauft lediglich 
zehn Produkte, wobei einige dieser Leuchten in Varianten erhältlich 
sind, zum Beispiel als Wand- oder Stehleuchte und mit verschiedenen 
Reflektoren.
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entfallen teure Maschinen, die bei kleinen Serien nicht 
rentieren. «Bei der Produkteentwicklung mussten wir 
diese Voraussetzungen schaffen: Gutes Design, gute 
Qualität, guter Service und ein guter Preis, und das 
heisst marktgerecht. Also musste in das Produkt viel 
investiert werden.» Aber kann ein edles Designprodukt 
aus Kunststoff sein? «Kunststoff ist akzeptiert, Sie finden 
Kunststoff an allen Orten, im Haushalt, im Auto, auf 
Schritt und Tritt, auch an Leuchten. Dass der Kunststoff 
billig daherkommt, das darf nicht sein. Man muss ihn 
veredeln und Formen geben, damit er gut aussieht und 
eine gewisse Wertigkeit hat.»
 Ist es wirklich nicht falsch, Kunststoffteile zu verchromen 
und dadurch Metall vorzugeben? «Es gibt Design-Päpste, 
die eine puristische Linie verfolgen und alles andere als 
unzulässig betrachten. Wir lassen denen ihren Glauben. 
Ich denke, der Markt entscheidet.» Zu jedem Lampentyp 
der Ribag gibt es einen Produktbeschrieb, in dem sich 
auch ein Bild des jeweiligen Designers findet. Richner 
hält sich hier zurück. «Ganz bewusst habe ich mich 
herausgehalten. Ich möchte nicht meine Person in den 
Vordergrund stellen. Das Marktsegment, in dem ich 
verkaufe – im gehobenen Fachhandel – ist Designer-
gläubig. Vor allem in den 70er- und 60er-Jahren kamen 
ganz bedeutende Leuchtendesigner aus Italien. Dies 
sind Namen, die haben einen hohen Stellenwert.»
 Eine wichtige Frage bleibt, wie Richner das Risiko 
eingeschätzt hat: «Ich habe viel gelernt von schlechten 
Erfahrungen, Fehler kann man kaum mehr korrigieren. 
Deshalb: Es gibt nichts Schöneres, als neu zu starten. 
Eigentlich habe ich den Erfolg unterschätzt, ich rechnete 
damit, dass es gut kommt, aber nicht in diesem Mass. 
Man rechnet und rechnet, bevor man durchstartet. 
Gott sei Dank war das Ergebnis besser, wir hatten eine 
fulminante Entwicklung». Birgt ein rasches Wachstum 
nicht auch Risiken? «Für den Start hatte ich mein eigenes 
Kapital. Jeder Franken musste präzis investiert werden. 
Ich trug das Risiko selber, hatte aber auch jede Freiheit 
meine Idee zu entwickeln.»

Die Aufgabe des Lichtplaners

 Der verantwortungsvolle Umgang mit Energie ist 
Richner ein Anliegen. Auch wenn er seine Leuchte 
auf keinen Fall auf eine Stromsparleuchte reduzieren 
will: «Wir müssen Käufern und Planern zeigen, dass 
Energieeffizienz kein Verlust an Komfort bedeutet. 
Beim Stromsparen muss man auch zurückschauen: In 
alten Fabrikgebäuden, wo den ganzen Tag das Licht 
brannte, hat man selbstverständlich Fluoreszenzröhren 
eingesetzt. Ein günstiges Produkt in der Installation, 
beim Lampenwechsel und im Elektrizitätsverbrauch. Auf 
der anderen Seite gab es auch eine Modeerscheinung: 
überall Spots, Spots für die Akzent- und für die 
Allgemein-Beleuchtung. Darunter sind die Klimaanlagen 
buchstäblich zusammengebrochen. Gott sei Dank ist 
diese Welle vorbei, auch wenn da und dort noch solche 
Konzepte realisiert werden.» Eignen sich Beleuchtungen, 

Gezogene Aluprofile bilden das Rückgrat der Spina. Der Hohlraum 
dient zur Kabelführung.

ABS-Kunstoffteile verbinden Stromkabel, Aluträgerprofil und 
Lampenfassung.

Aufgerollte Aufhängekabel. Im Hintergrund der Patron in seiner 
Fabrik.
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um Energiesparmöglichkeiten aufzuzeigen? «Sicher, 
sehr gut. Mit einer guten Lichtplanung spart man nicht 
nur Elektrizität, man schafft gleichzeitig eine gute 
Lichtsituation. Naturgemäss geben FL-Leuchten nicht 
das gleiche Licht wie Halogenlampen. Deshalb: es 
muss im Kopf klick machen. Früher haben Spots jede 
Ecke angestrahlt. Es gab helle Punkte an den Wänden, 
daneben war es dunkel.» Wie muss in Zukunft die 
Lichtplanung aussehen? «Es gibt zu wenig Lichtplaner. 
Und was noch verheerender ist: Lichtplaner kommen 
kaum in frühen Planungsphasen zum Zug. Dies gilt 
für öffentliche Bauten, für Bauten von Grossfirmen 
und kleinen Unternehmen gleichermassen wie für 
den Wohnbereich. Gute Lichtplaner könnten hier viel 
herausholen. Oft wird mit der Lichtplanung erst begonnen, 
wenn der Rohbau fertig ist. Dann sind dem Lichtplaner 
die Hände gebunden und es sind keine optimalen 
Resultate mehr möglich.» Auf jeden Fall sieht Richner 
die Lichtplanung nicht als rein technische Aufgabe: 
«Der Lichtplaner muss gestalterisch tätig sein. Den 
technischen Teil macht der Ingenieur. Der Lichtplaner 
sollte die Rahmenbedingungen der Bauherrschaft 
oder der Architekten umsetzen. Der Lichtplaner ist ein 
Lichtgestalter.» Und warum kann nicht der Architekt die 
Lichtgestaltung übernehmen? «Ohne Spezialisten sind 
sehr gute Lösungen eher unwahrscheinlich. Anbetracht 
des Stellenwertes der Beleuchtung müsste dies eine 
Selbstverständlichkeit sein. Hier besteht Nachholbedarf, 
einerseits bei Bauherrschaften und Architekten, 
andererseits bei Lichtplanern.»

 Werden neue Leuchtmittel einen Auslöser für neue 
Produkte der Ribag sein? «Sicher. Ich denke, die 
Leuchtmittel verändern sich rasend schnell. In den letzten 
zehn Jahren sind sehr viele neue Produkte auf den Markt 
gekommen. Die Leuchtmittel sind vor allem effizienter 
und kleiner. Und sie haben eine höhere Lebensdauer, 
was für grosse Gebäude ein entscheidender Faktor ist 
und sie haben eine bessere Lichtqualität. Hier wird in 
Zukunft sicher noch einiges geschehen, darin ist sich die 
Branche einig.»
 Und zur Entwicklung der Firma? «Wir wollen eine 
kleine Firma bleiben mit einer hohen Effizienz: Design, 
Qualität, Preis.»
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